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„Hier ist der Zehner voll“ – Hilfen von Schülerinnen und 
Schülern im inklusiven Mathematikunterricht 
Die gegenseitige Unterstützung von Schülerinnen und Schülern nimmt beim 
Peer Tutoring einen hohen Stellenwert ein. Diese Methode stellt wie das ko-
operative Lernen eine peer-mediierte Instruktionsmethode dar. Sie wird de-
finiert als „a class of practices and strategies that employ peers as one-on-
one teachers to provide individualized instruction, practice, repetition, and 
clarification of concepts” (Utley, Mortweet & Greenwood, 1997, S. 7). Die 
Schülerinnen und Schüler übernehmen beim Peer Tutoring die Rollen des 
Tutors und des Tutees. In den Dyaden vertiefen die Lernenden gemeinsam 
ihre Kenntnisse, indem sie beispielsweise deren Anwendung durch den Ein-
satz von strukturierten Materialien üben und wiederholen. Gleichzeitig er-
halten sie von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern unmittelbare Rück-
meldungen über die Richtigkeit der gelösten Aufgaben.  
Verschiedene Varianten des Peer Tutorings können unterschieden werden: 
die Dyaden können aus altershomogenen oder -heterogenen Lernenden ge-
bildet werden, die Rollen können stabil oder variabel sein und die Durchfüh-
rung kann innerhalb oder außerhalb des Klassensettings erfolgen. Im anglo-
amerikanischen Raum wurden bereits Untersuchungen zur Effektivität die-
ser Methode durchgeführt, deren Resultate vielversprechend sind (z. B. 
Bowman-Perrott et al., 2013). Für den inklusiven Unterricht existieren wie-
derum wenige Studien, deren Befunde insbesondere für den Mathematikun-
terricht nicht eindeutig sind (Büttner, Warwas & Adl-Amini, 2012). 

Design der Studie 
Im Zentrum des Promotionsprojekts steht die Erforschung der Methode im 
inklusiven Mathematikunterricht der zweiten und dritten Klasse. Hierbei 
wird eine Form des reziproken Peer Tutorings umgesetzt, indem Schülerin-
nen und Schüler mit und ohne Schwierigkeiten beim Mathematiklernen ihre 
Basiskompetenzen in den Bereichen „Anzahlerfassung“, „Zahlzerle-
gung“ und „einfache Additionsaufgaben“ gemeinsam automatisiert üben. 
Neben einer Wirksamkeitsprüfung in Form einer quasi-experimentellen Ein-
zelfalluntersuchung wird im qualitativen Teil des Projekts die Art und Weise 
der gegenseitigen Unterstützung der Schülerinnen und Schüler mit und ohne 
Schwierigkeiten beim Mathematiklernen während des Peer Tutorings fokus-
siert. Letztere waren in diesem Kontext selten Gegenstand von Studien.  
Auf der Grundlage der Ergebnisse aus standardisierten und selbstentwickel-
ten Prätests erfolgt eine heterogene Zusammensetzung der Schülerinnen und 
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Schüler zu den Dyaden. Pro Basiskompetenz üben die Lernenden an jeweils 
vier Tagen in zehnminütigen Trainingseinheiten in den Dyaden mit spezifi-
schen, modifizierten Blitzrechenkarten (Wittmann & Müller, 2015). Diese 
werden den Lernenden abhängig von den erhobenen Kompetenzen in den 
Prätests in unterschiedlichen Zahlenräumen angeboten. So erhalten bspw. 
Schülerinnen und Schüler mit bzw. ohne Schwierigkeiten beim Mathematik-
lernen der zweiten Klasse Aufgabenkarten im Zahlenraum bis 20 bzw. 100. 

 
Abb. 1: Vorder- und Rückseite ausgewählter Aufgabenkarten einfacher Additionsauf-
gaben im Zahlenraum bis 20 und bis 100 

Die Gestaltung der Aufgabenkarten ermöglicht dem Trainer bzw. Tutor an-
hand der Lösungen des Sportlers bzw. Tutees unterstützend tätig zu werden. 
Nach der zehnminütigen Trainingseinheit erfolgt ein Rollenwechsel, sodass 
die Lernenden mit und ohne Schwierigkeiten beim Mathematiklernen jeden 
Tag als Trainer sowie als Sportler agieren. Vier Klassen nahmen an dem 
Projekt teil, von denen jeweils ausgewählte Dyaden videographiert wurden. 
Die zentralen Fragestellungen, denen sich der qualitative Teil des Promoti-
onsprojekts widmet, sind, welche Hilfen die Schülerinnen und Schüler in den 
heterogenen Dyaden formulieren, inwieweit Lernende mit und ohne Schwie-
rigkeiten beim Mathematiklernen ihre Mitschülerinnen und Mitschüler in ih-
rem Lösungsprozess unterstützen können und welche Schwierigkeiten mög-
licherweise in der Interaktion auftreten. Das übergeordnete Ziel des Promo-
tionsprojekts ist zu erforschen, ob das Peer Tutoring ein sinnvolles Gestal-
tungselement im inklusiven Mathematikunterricht darstellen kann, bei dem 
sich Lernende mit unterschiedlichen Kompetenzen gegenseitig unterstützen, 
ihre Basiskompetenzen zu automatisieren. 

Qualitative Inhaltsanalyse als Auswertungsmethode 
Den obigen Fragestellungen wird mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse 
nach Mayring (2010) nachgegangen. Zunächst erfolgt eine deduktive 
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Kategorienanwendung. Dafür werden die Lernhilfen von Zech (2002) her-
angezogen: die Motivations- und Rückmeldungshilfe, die allgemein-strate-
gische Hilfe, die inhaltsorientierte strategische Hilfe und die inhaltliche 
Hilfe. Um die inhaltsorientierte strategische sowie inhaltliche Hilfe charak-
terisieren zu können, wird das von Rathgeb-Schnierer und Green (2013) ent-
wickelte Mehrebenenmodell zum Prozess des Rechnens zugrunde gelegt. 
Hierzu werden insbesondere die Lösungswerkzeuge „Zählen“, „Basisfak-
ten“ und „strategische Werkzeuge“ genutzt. Letztere umfassen das Vertau-
schen, das Zerlegen, das gegensinnige Verändern, das Nutzen einer Hilfs-
aufgabe und das Nutzen von Analogien. Damit können die Hilfen zur Bear-
beitung von einfachen Additionsaufgaben genauer gefasst werden. Neben 
der deduktiven Vorgehensweise findet auch eine induktive Kategorienbil-
dung statt. Auf diese Weise soll ein Kategoriensystem entwickelt werden, 
welches einerseits die Klassifizierung von Hilfen und andererseits eine Ana-
lyse der Verläufe und Entwicklungen in der Interaktion zwischen den Ler-
nenden erlaubt. 

Fallbeispiel: Hilfen zur Verdopplungsaufgabe 7+7  
Im Rahmen der zweiten Trainingseinheit zu einfachen Additionsaufgaben ist 
Mats als Sportler aufgefordert, die Aufgabe 7+7 zu lösen (vgl. Abb. 1). Da-
bei wird er von Phil, ein Schüler ohne Schwierigkeiten beim Mathematikler-
nen, der die Rolle des Trainers innehat, unterstützt.  

 
In der Interaktion werden zwei Lernhilfen nach Zech (2002) deutlich, die 
Phil seinem Mitschüler Mats gibt. So sind zunächst zwei Rückmeldungshil-
fen zu identifizieren. Die mimische Reaktion in Zeile drei und die Bejahung 
zum Abschluss der Interaktion geben Mats eine Rückmeldung über die Rich-
tigkeit der genannten Lösungen. Weiter ist in Zeile sieben eine inhaltliche 
Hilfe erkennbar. Phil verweist sprachlich auf den Zehner, der aus den Fün-
fern beider Summanden entsteht. Zusätzlich deutet er auf die ikonische Re-
präsentationsebene auf der Rückseite der Aufgabekarte. Er spezifiziert dies 
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weiter durch die folgende Aussage: „Hier ist der Zehner voll“ sowie durch 
seine Handlung, indem er auf den Fünferstrich auf der Rückseite der Aufga-
benkarte zeigt. Der Verweis auf den Zehner in der ikonischen Repräsentati-
onsebene ist kein direkter Bestandteil des Mehrebenenmodells von Rathgeb-
Schnierer und Green (2013), sodass dieser Aspekt eine weitere Unterkatego-
rie der inhaltlichen Hilfe bildet. Diese induktiv gebildete Unterkategorie 
wird als „Hinweis auf Zehnerstruktur in ikonischer Repräsentationse-
bene“ bezeichnet. 
Insgesamt scheint Phils inhaltliche Hilfe Mats in seinem Lösungsprozess zu 
unterstützen, da Mats umgehend und ohne weiteres Raten zur korrekten Lö-
sung gelangt. Bei näherer Betrachtung ist jedoch anzunehmen, dass die Hilfe 
keinen Bezug zur ursprünglich zu lösenden Verdopplungsaufgabe aufweist. 
Der Hinweis auf die Zehnerstruktur fokussiert die Anzahlerfassung der iko-
nisch repräsentierten Summe. Der Bezug zur Verdopplungsaufgabe oder die 
Deutung der Summanden in Bezug zur Zehnerstruktur(7 + 7 = (5 + 2) +
(5 + 2) = (5 + 5) + (2 + 2)) scheint hier nicht zu erfolgen. 

Ausblick 
In weiteren Analysen sollen die Interaktionsprozesse zwischen Schülerinnen 
und Schülern mit und ohne Schwierigkeiten kodiert und systematisiert wer-
den, um auf diese Weise ein Kategoriensystem zu entwickeln. Dabei ist zu 
untersuchen, inwieweit die Hilfen den Lösungsprozess der Schülerinnen und 
Schüler unterstützen, damit spezifische Aufgaben, wie beispielsweise Ver-
dopplungsaufgaben, künftig leichter gelöst werden können. 
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